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zichtpolitiſche Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 
„Der Correſpondent von und fuͤr Schleſien.“ 


A BEN 
Sonnabend No. 


39. — den 27. September 1828. 


Die Lazzaroni. 


Verſunken in Müßiggang, Unwiſſenheit und Aber⸗ 
glauben bilden die Lazzaroni in der Mitte der Bevdl⸗ 
kerung Neapels eine beſondere Klaſſe welche ihre 
eigenen Sitten und Sprache hat, um Lande ſelbſt 
kaum verſtanden. Dieſe privilegirten Tagediebe, ar⸗ 
beiten gerade nur ſo viel um nicht vor Hunger zu 


ſterben. Ibr Hauptzweck, während des Tages, iſt, 
nichts zu thun und des Abends ſich zu vergnügen. 


In Leinwand gekleidet, den Kopf mit einer Art 


ſechiſch pörygiſcher Muͤtze bedeckt, beſitzt der Lazza⸗ 
AR weiter als einen Tragkorb, der ihm zus 
gleich während der Nacht als Bette dient. Gelagert 


en Stufen einer Hausthuͤr wartet er auf den 
5 modiſchen Schmeckers, der feine Dienfte 
in Anſpruch nehmen will, um in deu Palaſt ſeines 
Herrn die Leckerbiſſen zu tragen, mit welchen deſſen 
Tafel beladen wird Der Lohn, den er dafür erhält, 
reicht hin feine Beduͤrfniſſe für den Tag zu befriedi⸗ 
en und die Sorge für den folgenden Morgen macht 
ihm keinen Kummer. 

Die Hauptbefchäftigung eines Lazzaroni iſt, die Zeit 
ſo hinzubringen, daß jede Stunde ihm eine neue Un⸗ 
terhaltung darbietet. Die Wunder eines Markt⸗ 
ſchreiers, die Reden eines Miffionär, eine Hochzeit, 
ein Leicheubegaͤngniß, Alles dient dazu feine Neugier 
zu unterhalten; doch ſeine angenehmſte Zeit iſt die, 
welche er im Wirthshauſe zubringt, wo er, auf einer 
Bank ſitzend, ſich nur damit beſchäftigt, die langen 

Faden der Macaroni in feinen Magen hinabgleiten 
zu laſſen. Errichtet ein Harlekin feine Bühne auf 


einem offentlichen Platz, fo genießt der Lazzaronl dies 
Schauspiel umſonſt, und mit der größten Aufmerk⸗ 
ſamkeit hört er den fabelhaften Erzaͤhlungen des Pik⸗ 
kelhering zu. a £ 

Gegen Untergang der Sonne begiebt er ſich an 
das Geſtade des Meeres, um durch ein Bad von der 
Hitze des Tages fi) abzukühlen. Nicht eher verläßt 
er die Fluthen bis der Mond über dem Gipfel des 
Befuv ſich zeigt und fein bleiches Licht über die Huͤ⸗ 
gel von Pauſilivpo verbreitet. Hierauf begiebt er fi) 
in das Theater San Carlo, um bei einem Aufzuge. 
einen Statiſten zu machen. Er tritt ein; noch iſt der 
Saal nicht gefüllt, und er kann wählen zwiſchen eis 
nem guten Plitz und einer artigen Nachbarin. Die 
Letztere ſcheint ihm den Vorzug zu verdienen. 


Nach dem Schauſpiel, welches bis in die Nacht 
währet, nimmt der Laziaron ganz ruhig wieder ſei⸗ 
nen Tragkorb und überlaͤßt ſich dem Schlaf unter 
den Bäumen eines Spazierganges oder auf den Stu— 
fen einer Kirche. Wacht er auf, fo gefchiebt es nur, 
um die klagende Stimme eines Liebenden zu hoͤren, 
welcher der Geliebten die Qualen ſeines Herzens ers 
zahlt; und erblickt er einen Dieb, fo läßt er ihn, ohne 
daß es ihn beunruhigt, um ſich herumſtreifen. . 


So fließt das unthatige Leben eines Lazzaroni das 
hin. Jeder Tag verſchafft ibm feine geringen Bez 
dürfniſſe, und wenn er fo viel erworben hat um nicht 
vor Hunger zu ſterben, fo rubt er, oder geht ſpazle⸗ 
ren, oder badet ſich. Er will nur leben. 


Bildhauer Houdon. 1 


Unter den bielen ſchönen Werken dieſes kürzlich zu 
Paris verſtorbenen Kuͤnſtlers 1 8 uch eine Büſte 
aus, die unter dem Namen der „chercheuse d'esprit“ 
bekannt iſt, und zu welcher folgende Anekdote Ver⸗ 
anlaſſung gab: Der Herzog von Angouleme ward am 
6. Auguſt 1774 in Verſallles geboren. Der Graf von 
Artols, fein Vater (der jetzige König), wollte dies freu⸗ 
dige Ereigniß durch eine beſondere Feſtlic keit begehen, 
und ſtattete deswegen 20 junge Maͤdchen aus, von 
denen jedes 50 Louisd'or als Mitgabe, eine vollſtaͤn⸗ 
dige Ausſtattung und einen Blumenkranz erhielt. Jede 
von ihnen ſollte ihren Bräutigam wählen und mit⸗ 
bringen, und in der Mitte der Kirche waren Baͤnke 
hingeſetzt, auf denen die zu Vermählenden ſich nie⸗ 
derlaſſen ſollten. Ein junges 17jaͤhriges Maͤdchen, 
von außerordentlicher Schoͤnheit, nahm ebeufalls auf 
der Bank Platz. Sie kam ganz allein. Zuweilen 
erhob das Mädchen ſeine klaren Augen und betrach⸗ 
tete die es umgebende Menge; eine leichte Neugier 
ſchien ſich darin zu verrathen, bald aber ſenkte ſie die 
Augen nieder. Endlich kam ſie an die Reihe, zum 
Altar geführt zu werden. Sie trat allein heran. Der 
Biſchof, welcher die Trauungen verrichtete, war dar⸗ 
über erſtaunt, und fragte fie, wer denn ihr Braͤutigam 
wäre? worauf fie ganz beſcheiden und mit niederge⸗ 
ſchlagenen Augen antwortete: „ich glaubte, den be⸗ 
käme man auch.“ Houdon, der ſich in der Kirche 
befand, fiel die Geſtalt des jungen Maͤdchens und 
noch mehr ihre Unbefangenheit auf, und er bat ſie 
daher, daß ſie ihm zu einer Düfte ſitzen moge. Man 
findet in den Zuͤgen derfelben die ganze Natvität der 
Jugend mit der vollkommenſten Schönheit vereint, 
und feit der Zeit heißt die Buͤſte die der chercheuse 
d'esprit *). Der Graf von Artois, der von dem 
Vorfall horte, wählte ſogleich unter feinen Haus be⸗ 
dienten einen Bräutigam für das Mädchen, und gab 
dem jungen Paar eine doppelte Ausſtattung. Die 
Eheleute lebzen noch am 21. Juli 1802 in Verſailles. 


Frühere Kriege zwiſchen Rußland und 
der Türkei. 


Erſter Krieg der Kaiſerin Katharina II.: 1768 er⸗ 
Härte die Pforte den Krieg gegen Rußland; 1769 
und 1770 wurden Choczim, die Moldau und Walla⸗ 
chei, Bender, Beſſorabien ꝛc. von den Ruſſen erobert, 
die türkiſche Flotte im Hafen von Tſchesme (im Smyr⸗ 
na'ſchen Meerbuſen) verbrannt. 1774 ſchloß Romane 
zow den Großvezier mit dem Hauptheer bei Schumla 


EN = Gaͤnschen aus dem Stücke Gaͤnſerich und Gans 


fo enge ein, daß dieſer ſich zum Frieden bequemen 
mußte, welcher in Ruſchtſchuck⸗Kainardgi abgeſchloſſen 


ide baupifächlich Durch die Drohungen und Ver⸗ 


mittelungen anderer Machte. 

Zweiter Krieg derſelven. Katharina beſchaͤftigte ſich 
immer mit dem Entwurf, die Türken aus Curopa zu 
vertreiben, und ein neues griechiſch⸗öͤſtliches Kaiſerreich 
zu errichten. Dieſer ihr Lieblingsgedanke fand ſchon 
damals überall Beifall. Voltawe forderte in der 
„Sturmglocke der Könige“ zu einem allgemei⸗ 
nen Kreuzzug der Chriſtenheit gegen die Türken auf. 
Durch die Rivalität der übrigen Mächte aber unter⸗ 
blieb er. 1783 unterwarf ſich die krimmſche Tartarei 
der ruſſiſchen Herrſchaft, woraus die neuen Provinzen 
Taurien und Kaukaſien gebildet wurden. Zu gleicher 
Zeit begab ſich auch der Zaar Heraklius von Georgien 
unter ruſſiſche Oberherrſchaft. Dieſerwegen erklärte 
die Pforte 1787 abermals den Krieg. Kaiſer Joſeph 
II. trat Kalharinen als Vundesgenoſſe bei. Es wur⸗ 
den große Eroberungen über die Tuͤrken gemacht, 
doch aber durch die drohende Intervention anderer 


"Mächte zuerſt mit Oeſterreich 1791 zu Sziſtowa, und 


1792 mit Rußland zu Jaſſy Friede geſchloſſen, wo⸗ 
durch Letzteres alles Land bis an den Dnieſter erhielt. 
Katharina ließ an der Muͤndung des Dniepers eine 
neue Stadt Cherſon bauen, und über deren Thor die 
Inſchrift in griechiicher Sprache ſetzen: „Dies if 
der Weg nach Konſtantinopel.“ — Endlich 
nach einem weitern Krieg unter Kaiſer Alexander 
wurden durch den Frieden zu Buchareſt im Jahre 
1812 die Grenzen Rußlands vom Dnieſter bis an 
den Pruth und den Ausfluß der Donau ins ſchwarze 
Meer vorgeruͤckt, und dadurch ein Theil der Moldau 
und ganz Beſſarabien dem ruſſiſchen Reiche einverleibt. 


— — 


Die Albaneſen. 


Sie ſind Nachkommen jener kriegeriſchen Illyrier, 
bie, von ihren rauhen Bergen umſchloſſen, ſich mik 
Hartnäckigkeit gegen die mazedoniſchen Heere, die rd⸗ 
miſchen Legionen und die Barbaren des Nordens ver⸗ 
theidigten. Ihr Volk iſt zahlreich und krieggewohnt. 
Wahrend der Kreuzzüge folgten ‚fie den adendlaͤndi⸗ 
ſchen Streitern ins gelobte Land. Die Albaneſen 
nannten ihr Land Skip und legen ſich ſeldſt den Na⸗ 
men Skipetaren bei. Sie ſind die Schweizer des 
Oſtens, weil ſie ihre Truppen an mehrere Maͤchte 
Europa's und Aſiens vermiethen. Bei ihnen rekru⸗ 
tirte die Republik Venedig ihre berühmten Stradioten., 
Ehemals boten fie auch den italieniſchen Fuͤrſten und 


den Koͤnigen von Neapel, unter dem Namen der ma- 


cedoniſchen Leibwache, den Ueberfluß ihrer Bevolke⸗ 
rung. Sie ſind nuͤchtern und tapfer, aber auch 
der Raͤuberei ſehr ergeben. Albanien iſt eine der volk⸗ 


— 


1 


reichſten Provinzen der Turkei. Es enthält über eine 


Million Einwohner, und jeder Mann iſt Soldat. 
Seit lange dienen ſie in der ottomaniſchen Armee, 
und ſelbſt der Paſcha von Aegypten, der von Geburt 
ein Albanier iſt, haͤlt ein ſehr beträchtliches Corps 
fortdauernd in Sold. Ihr Benehmen wird einen gro: 
ßen Einfluß auf die Entſcheidung des gegenwartigen 
Krieges Rußlands gegen die Türkei ausüben. Jetzt wo 
Rußland der Stimme gehorcht, die es nach Suͤden 
ruft, wird die Macht, gegen welche die Albanier ihre 
Waffen wenden, furchtbare Feinde an ihnen finden. 


Aus dem Bericht eines Reiſenden im Hrient. 


Die Türken haben jetzt noch denſelben Charakter, 
den die Schriftſteller des funfzehnten Jahrhunderts 
ihnen zuſchreiben. Trag im Frieden, werden fie wir 
thend, wenn der Krieg fie erbittert. Sie berauben 
und unterdrücken die Rahas; aber fie find freund⸗ 
ſchaftlich und zuvorkommend genen Fremde; fie zers 
ftören die Dörfer und fhften Spuler! fie halten ih⸗ 
ren Schwur und treten alle G undſatze des dffentlis 
chen Rechts mit Füßen; fie ſind empfaͤnglich für Ehr⸗ 
gefühl, aber alles Mitleiden iſt ihnen fremd; fie hal⸗ 
ten viel auf die, Monarchie, und ſetzen ihre Sultane 
ab und erwuͤrgen ſie. Roh und ſinnlich in ihrer 
Idee, die fie ſich vom Vergnügen machen, find fie 
mäßig im Veranügen ſelbſt, und gehen ohne Mutren 
aus dem Schooße der Wolluſt zu den härtefien Ente 
behrungen über. Sie ſind gute Verwandte und Ehe— 


männer, und die Vielweiberet iſt weit entfernt, bei 
ihnen ein allgemeiner Gebrauch zu ſeyn. Ein Harem 


iſt fuͤr die meiſten nur ein Gegenſtauß der Verſchwen⸗ 
dungen und des Luxus. Unmenſchlich in ihrer Rach⸗ 
ſucht, treiben ſie manchmal bie zum Heroismus die 
Begeiſterung der Freundſchaft. Ihr Muth äußert ſich 
bald durch ritterliche Kübnbeit, bald durch ſtoiſche 
Gleichgülligkeit. Hier ſieht man fie mit Muth in 
die feindlichen Reihen ſich ſtürzen, ohne ib um Ihre 
Zahl zu befümmern; dort laſſen ſie ſich mit der Pfeife 
im Munde erwürgen. Sie wandern mit der arößten 
Kaltblütigkeit aus einem Palaſt ins Exil, und betrach⸗ 
ten ſich bei jeder Veranlaſſung als die Sklaven oder 
Vollſtrecker eines underaͤnderlichen Verhängniſſes. 


Der Sultan Mahmud II. 


Man kennt die Beharrlichkeit, ja Hartnaͤckigkeit die⸗ 
ſes Beherrſchers der Tuͤrken, und man iſt begierig zu 
ſehen, wie er ſich benehmen wird, wenn die Gefahren 
ihm näher kommen. Durch Brudermord gelanate er 
auf den Thron, und kaum hatte er dieſen beſtiegen, 
ſo brachte er den drei Monate alten Sohn ſeines 


Bruders Muſtapha um, ließ vier ſchwangere Sufta⸗ 
ninnen in vier Saͤcke nähen und fie in den Bospho⸗ 
rus werfen. Jeder Sultan muß ein Handwerk oder 
ein Gefchäft lernen. Mahmud Ek. hat ſich auf das 
Schönſchreiden gelegt und man kann ſich leicht vor⸗ 
ſtellen, daß man ihn für den größten Schöͤnſchreiber 
feines Reichs hält, Er nahm ſich vor, die Hattiſche⸗ 
rifs oder eigenhaͤndigen Befehle ſelbſt zu ſchreiben, 
und ein Tagebuch zu halten, in das er ſeine geheime 
Gedanken eintrug. Aber wem ſollte er die Nufſicht 
uͤber ſo viele Papiere geben, welche ſich alle Tage 


auf feinem Sopha aufhaͤuften? Er machte feinen 


Barbier zu feinem Archivar, weil dieſer weder I 
noch ſchreiben und alſo ſeine Geheimniſſe nicht 5 
decken konnte. Dieſer Menſch war ihm von Jugend 
auf bekannt, und hatte fi durch einige Kunſtſtuͤcke 
vielen Einfluß bei ihm verſchafft. Zwei Laſter tadelt 
man vorzuͤglich an Mahmud II. Dieſe find feine 
Blutgier und ſeine Habſucht; beiden ſchreibt man die 
Ermordung ſo vieler Griechen in Konſtantinopel, z. B. 
des Patriarchen und ſeiner Geiſtlichkeit, des Prinzen 
Morouſi, der Söhne des Ali Paſcha und fo vieler Anz 
dern, zu. Seine Geldgier ſcheuet ſich vor keinem 
Mittel, das ihn die Erreichung dieſes Zwecks verheißt. 
Im Anfange ſeiner Regierung fielen zwei Handlun⸗ 
gen vor, welche fie als grauſam verkuͤndeten: die eine 
war die meuchelmdrderiſche Niedermetzelung der Beys 
und Mamelucken auf dem Schloſſe zu Kahira den 
1. Marz 1811, und die zweite, die Ermordung des 
Paſchas von Bagdad, Solimans, deſſen Familie ſich 
gewiſſermaßen erblich in diefer Stelle gemacht hatte. 


Sonderbarkeiten einiger Schriftſteller. 


Aſinius Pollio, der fruchtbarſte unter den römiſchen 
Schriftſtellern, hatte für jeden Tag eine e 
Arbeitzſtunde. War dieſe vorüber, fo vermochte nichts 
in der Welt ihn cabin zu bringen, ein Buch anzurüh⸗ 
n 0 Dt zu dffnen. 

er berühmte Cujas war kontrakt te die 
fonderbare Gewohnheit, wenn er ſtudirte u 1 80 
der Lange nach auf einem Teppich zu liegen, den Leib 
gegen die Erde gekehrt, umgeben von ſeinen Büchern 

Der Geſchichtſchreiber Mezerai hatte es fi) zum 
Geſetz gemacht, nur bei Licht zu orbeiten, ſelbſt bei 
hellem Tage oder mitten im Sommer. Dabei (hat 
er als ob es gar keine Sonne mehr gäbe, und ſo un⸗ 
terließ er nicht, diejenigen, welche ihn beſuchten, ſelbſt 
um Mittagszeit, mit einem Lichte in der Hand, bis 
mitten auf die Straße zu begleiten. Auch ſtand, 
wenn er arbeitete, beftändig eine Flaſche Wein auf 
feinem Tiſch. 1 

Varillas, ebenfalls ein Geſchichtſchreiber, lebte be⸗ 
ſtaͤndig in der Einſamkeit. Er war höoͤchſt einfach in 


* 


Kleidern und Hausgeraͤth, obwol er viel Vermoͤgen 
beſaß. Er arbeitete nur bei hellem Tage, und rühmte 
ſich in 34 Jahren kein einziges Mal außer ſeinem 
Haufe gegeſſen zu haben. Einen feiner Neffen ent: 
erbte er blos deshalb, weil er nicht orthographiſch 
ſchrieb. Von zehn Dingen, die er wußte, behauptete 
er, habe er neun Geſpraͤchsweiſe erlernt. 

Thomas, Mitglied der franzoͤſiſchen Akademie, blieb 
ſtets bis Mittag im Bette. Bei dicht zugezognen Vor⸗ 
hängen dachte er über feine Arbeit nach die er in Ger 
danken ordnete, und wenn er aufſtand, ohne Unter⸗ 

brechung niederſchrieb. 

Der berühmte Bayle fand ſo viel Gefallen an dem 
Harlekin und den Marionetten, daß, ſobald er die 
Ankündigung davon vernahm, er Alles liegen ließ 
und der Erſte auf dem Platze, mitten unter dem Po⸗ 
bel, war, aus welchem gewoͤhnlich das Publikum be⸗ 
ſtand. Eben fo war er der Letzte welcher den Schau⸗ 
platz verließ. 


Anekdote. 


Haydn ſpeiſete einft mit Gelehrten und Kuͤnſtlern, 
und unter Anderm wurden auch gebratene Hühner 


(in Oeſterreich gebackne Haͤndl genannt) herumge⸗ 


geben. „Sehen Sie, meine Herren!“ ſagte Haydn, 
„ſonſt kommt der Händel über den Haydn; jetzt aber 
iſt der Haydn über Handel gekommen.“ 


Witz und Scherz. 


Bei den Leichenbegängriffen in England war es 
Sitte, Leute zu bezahlen, welche weinend der Leiche 
folgen mußten. Ein Schufter, der dieſes Geſchaͤft 
neben feinem Handwerk trieb, bat eines Tages einen 
ſeiner Bekannten, am Abende bei der Beerdigung des 
Bankiers C. ſtatt feiner zu weinen. Als ihn dieſer 
fragte, warum er das Geld nicht ſelbſt verdienen 
wolle, antwortete er: „Heute kann ich unmdglich 
weinen, denn meine Frau iſt dieſen Morgen geſtorben.“ 


Bei einem Theaterdirektor meldete ſich ein Schau⸗ 
ſpieler fürs Heldenfach. Ex ſollte zur Probe aus ir⸗ 
gend einem Stücke etwas reciticen, und begann mit 
ohrenzerreißender Stimme und beftigen unſinnigen 
Gebehrden: „Seyn oder nicht ſeyn, das iſt die —!“ 
„Halt!“ rief der Direktor ſchnell dazwiſchen, „nicht 
ſeyn, nicht ſeyn! ohne alle Frage, nicht ſeyn! Bei 
mir iſt keine Stelle für Sie!“ f 

Aus dem Krähminfler Anzeiger, von Cbriſt. 
0 Scherzlieb.) Das laͤngſt erwartete Sitze⸗ 
fleiſch iſt nun endlich angekommen — gute, ächte, 
beſte Waare. Kanzleien, Comtolre, Schulen und Pens 


ſion⸗Anſtalten erhalten es zu billigen Preiſen und auf 
fuͤnf Pfunde eines frei. 


Es wird ein Liebhaber geſucht, der, wenn er ſich 
über Treue und ſonſtige gute Aufführung zu legitimi⸗ 
ren im Stande iſt, ſogleich antreten kann. Das Mär 
here in tauſend Maͤdchenherzen. — 


Vorzüglich ſchoͤn geräucherte Spitzbuben ſind 
wieder zu haben bei der hieſigen Strafanſtalt. 

Auch im naͤchſten Jahre und geliebt's Gott — 
Jahre bis an's Ende der Welt — wird, taͤglich u 
früb bis Abends, die bekennte Stimme in der 
Wüſten über Wespentalllen⸗ und Eingeweide⸗Zu⸗ 
ſammenpreß⸗Maſchinen (Schnürleiber), wie auch uͤber 
luſtige Auszehr⸗ und Todtentänze (Cottillons) predi⸗ 
gen. Der Betrag des Klingelbeutels iſt für blinde 
Schneider und lahme Tanzmeiſter beſtimmt. 


Freitag den 16. d. M. geben wir unſer erſtes Gar⸗ 
tenkonzert. Madam Carſtas wird ſich dabei auf 
dem Brummeiſen, ihr Gemahl auf der Nörgelgeige 
hoͤren laſſen, und die Familie Langſalm mit einem 


Chor kleiner Schreihaͤlſe aufwarten. 


Räthſel. 


Die Dienerin und ihr Herr. 
Mir ward zu Theil ein ſchöͤnes Loos, 
Bin memes Herren Ehrenhold; 
Auch ſteh' ich gern in ſeinem Sold, 
Er mag nun klein ſeyn, oder groß. 


Doch handl' ich oft an ihm ſo ſchlecht; 
Sein blindes Zutrau'n taͤuſch' ich oft; 
Denn ſelten, was er ſtets doch hofft, 
Bewahr ich ſein Geheimniß recht. 


Mein Fleiſch hat feften Wieſengrund; 
Doch oft dem weiſen Heren voraus 
Lauf ich; dann ſchilt er zwar mich aus 
Mit mir, doch freut ihn unſer Bund. 


Ich bin nicht ſeine rechte Hand, 

Sein Schreiber nicht, ſein Dollmetſch nur: 
Doch brachte nicht ich euch auf die Spur, 
Nichts hörte von ihm das ganze Land. 2 


— 


Aufldfung der Charade im vorigen Stück. 
Herrmann. 


